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Forschungsdatenmanagement für die Universität und für Fachcommunities 

https://heidata.uni-heidelberg.de/dataverse/arthistoricum 

  

https://heidata.uni-heidelberg.de/dataverse/arthistoricum
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FAIRe Forschungsdaten für die Universität 

von lokalen Diensten bis zur Nationalen Forschungsdateninfrastruktur (NFDI) 
 

 
 

Die zunehmend datengetriebene Forschung in sämtlichen Fakultäten und Zentren der Universität be-

darf professioneller Infrastrukturen für das Forschungsdatenmanagement. Seit 2014 bündeln Univer-

sitätsbibliothek und Universitätsrechenzentrum ihre Expertise in diesen Bereichen im Kompetenz-

zentrum Forschungsdaten (KFD), das als gemeinschaftlich betriebene Serviceeinrichtung Beratung, 

Dienste und Plattformen für den Campus bereitstellt.  

Ziel ist es, Forschende bei der Aufbereitung ihrer Daten gemäß der FAIR Data Principles zu unter-

stützen. „FAIR“ bedeutet, dass Daten Findable, Accessible, Interoperable und Reusable sein sollen. In 

dieser Weise FAIRe Forschungsdaten sind die Basis sowohl für Transparenz und Nachvollziehbarkeit 

wissenschaftlicher Ergebnisse als auch für die Weiterverwendung von Daten in anderen Kontexten und 

für neue Fragestellungen über einzelne Forschungsprojekte hinaus. Aufgabe des Kompetenzzentrums 

ist es daher, in Abstimmung mit den jeweiligen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern die indivi-

duell optimale Lösung zu finden. Dies kann der institutionelle Dienst vor Ort oder ein überregionaler 

fachlicher Service sein, wie sie beispielsweise von den aktuell 19 Konsortien der Nationalen For-

schungsdateninfrastruktur NFDI erarbeitet werden. 

Zudem arbeitet das KFD daran, die eigenen Dienste in übergreifende Angebote zu integrieren. So 

können über das heiDATA-Forschungsdatenrepositorium der Universität nicht nur Daten aus universi-

tären Forschungsprojekten veröffentlicht werden, sondern auch Forschungsdaten aus dem Bereich der 

Kunstgeschichte. Dies geschieht im Rahmen des Konsortiums NFDI4Culture.  

NFDI4Culture befasst sich innerhalb der Nationalen Forschungsdateninfrastruktur mit Forschungs-

daten zu materiellen und immateriellen Kulturgütern. Als mitverantwortlicher Konsortialpartner er-

weitert die Universität ihre institutionelle Plattform heiDATA z.B. um eine Sektion arthistoricum@hei-

DATA, in der kunstwissenschaftliche Forschungsdaten unter dem Dach des Fachinformationsdienstes 

arthistoricum.net erscheinen. Analoge Angebote bestehen mit Propylaeum@heiDATA für die Alter-

tumswissenschaften sowie für Heidelberg Asian Studies Publishing. 

 

Bild: Sangya Pundir, CC BY-SA 4.0,  https://commons.wikimedia.org/wiki/File:FAIR_data_principles.jpg 

Weiterführende Informationen: heiDATA: https://heidata.uni-heidelberg.de/ 

Kompetenzzentrum Forschungsdaten: https://data.uni-heidelberg.de/ 

NFDI4Culture: https://nfdi4culture.de/ 

  

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:FAIR_data_principles.jpg
https://heidata.uni-heidelberg.de/
https://data.uni-heidelberg.de/
https://nfdi4culture.de/
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Hochkonjunktur für Open Access – Transformation auf Erfolgskurs 
 

Open Access ist das vorherrschende Format zur Publikation wissenschaftlicher Artikel. 70 % der begut-

achteten Artikel von Forschenden der Universität Heidelberg in wissenschaftlichen Fachzeitschriften 

erscheinen im Open Access, knapp 5.200 von 7.400 Veröffentlichungen. 2012 lag der Open-Access-

Anteil noch bei 11 %.  

 

 

 

 

Die Gestaltung einer Open Access sowie die klassischen Publikationsmodelle umfassenden Informati-

onsversorgung ist ein zentrales Handlungsfeld für die Universitätsbibliothek. In vielen Fällen setzt eine 

Open-Access-Veröffentlichung die Entrichtung einer Publikationsgebühr voraus. Gerade für publikati-

onsstarke Einrichtungen wie die Universität Heidelberg stellt der Übergang zu einem Open-Access-

System eine große finanzielle und organisatorische Herausforderung dar. Damit Forschende Open Ac-

cess als Publikationsmodell wählen können, hat die Universitätsbibliothek 2021 in Abstimmung mit 

dem Rektorat Drittmittel in siebenstelliger Größenordnung eingeworben. Die Gelder stammen aus ei-

ner DFG-Förderlinie für Open-Access-Publikationskosten und stehen für die Jahre 2022 bis 2024 zur 

Verfügung.  

Die eingeworbenen Gelder werden dazu genutzt, zwei universitäre Publikationsfonds aufzusetzen, 

die Autorinnen und Autoren bei Open-Access-Publikationen finanziell entlasten – Artikel in wissen-

schaftlichen Fachzeitschriften können mit bis zu 1.000 € gefördert werden, Monographien aus DFG-

Projekten mit bis zu 5.000 €.  

 

Weiterführende Informationen: http://publikationsfonds.uni-hd.de   
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24 Millionen Klicks - Rekordzugriff auf die Digitale Bibliothek 

 

Mit Abschluss des Jahres 2021 verfügt die Universität Heidelberg über ein reiches Informations- und 

Literaturangebot. Neben den 6 Millionen gedruckten Bänden, darunter sind 1 Million Bände vor dem 

Jahr 1900 erschienen, stehen den Wissenschaftlern und Studierenden der Universität 3.700 Datenban-

ken, 148.000 E-Journals und 818.000 E-Books zur ortsunabhängigen Nutzung rund um die Uhr zur Ver-

fügung.  

Gleichzeitig wächst die Buchbibliothek um jährlich fast 40.000 Werke – darunter sind nicht nur die 

für Studium und Lehre einschlägigen Neuerscheinungen der internationalen Wissenschaftsverlage, 

sondern immer wieder auch herausragende Einzelstücke. So wurden jüngst fünf studentische Vorle-

sungsmitschriften von 1818-21 erworben, die den Heidelberger Universitätsbetrieb des 19. Jahrhun-

derts lebendig werden lassen. 

Darüber hinaus sieht sich die Bibliothek dem Open Science-Gedanken verpflichtet. So stehen 

166.000 Publikationen und Datensätze im Open Access auf den hauseigenen Servern zur Verfügung. 

Im Jahr 2021 wurde 24 Millionen Mal auf die Online-Angebote der Bibliothek zugegriffen.  

Fast 66.000 Mal am Tag richtet sich der Blick auf die Universitätsbibliothek Heidelberg, wenn ir-

gendwo auf der Welt eine wissenschaftliche Fragestellung bearbeitet wird.  

 

 

Bild: https://heidicon.ub.uni-heidelberg.de/detail/930934

https://heidicon.ub.uni-heidelberg.de/detail/930934


 - 5 -  

Digitale Editionen - von der Handschrift ins Semantic Web 
 

 
 
In Kooperation mit verschiedenen nationalen und internationalen Partnern stellt die Universitätsbibli-
othek unter Anwendung digitaler Editionstechnik Online-Ausgaben ganz unterschiedlicher Textcor-
pora bereit. Prinzipien der Umsetzung sind Nutzerorientierung, Modularität, Nachnutzbarkeit, Berück-
sichtigung von Standards, Qualität und Verlässlichkeit. Alle Inhalte werden im Open Access verfügbar 
gemacht.  

Mit „heiEDITIONS“ wurde an der Universitätsbibliothek in den letzten Jahren eine Infrastruktur für 
digitale Editionen aufgebaut, die stetig weiterentwickelt wird. Sie umfasst ein konzeptuelles Rahmen-
werk, Regeln für Datenformate, Hilfsmittel für die Erstellung und Redaktion von Editionsdaten, Verar-
beitungsprogramme, eine Hosting- und Visualisierungsplattform sowie Anleitungen und Dokumenta-
tion. Das Angebot richtet sich an Editionsvorhaben, die mit digitalen Methoden auf dem neuesten 
Stand der Forschung arbeiten und ihre Ergebnisse frei zugänglich im Internet publizieren möchten. 

Bei den Editionsprojekten geht es zum einen um die digitale Zusammenführung von mittelalterli-
chen Handschriften als Textzeugen eines zu edierenden Werkes. Dem Pilotprojekt „Welscher Gast di-
gital“, einer Kooperation mit dem Sonderforschungsbereich 933 „Materiale Textkulturen“, folgten der 
„Arme Heinrich“, der „Iwein“, die „Kaiserchronik“, der „Nikolaus von Jeroschin“ und das „Lübische 
Recht“. Neben diesem kamen in den nachfolgenden Jahren weitere Editionsprojekte hinzu, für welche 
die TEI-Infrastruktur kontinuierlich ausgebaut wurde, um die unterschiedliche Editionsgegenstände 
wie Gelehrtenkorrespondenzen, Notizbücher, Papyri oder religiöse und rechtsgeschichtliche Quellen 
aus Nepal abbilden. 
 
Bild: https://doi.org/10.11588/edition.iwd  
Weiterführende Informationen: https://heieditions.github.io/ 
https://www.ub.uni-heidelberg.de/publikationsdienste/digitale_editionen.html 

https://doi.org/10.11588/edition.iwd
https://heieditions.github.io/
https://www.ub.uni-heidelberg.de/publikationsdienste/digitale_editionen.html
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Dokumentenerbe digital – Digitalisierung historischer Bestände baden-würt-

tembergischer Bibliotheken 

 
In den Jahren 2011 bis 2018 wurden, finanziert vom Ministerium für Wissenschaft, Forschung und 
Kunst Baden-Württemberg, in dem Projekt „Vom Tresor in die Welt – Digitalisierung wertvoller Be-
stände baden-württembergischer Bibliotheken“ durch die fünf großen Altbestandsbibliotheken in Ba-
den-Württemberg wertvolle, insbesondere unikale Bestände des schriftlichen Kulturerbes für die Wis-
senschaft und die interessierte Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Die Projektpartner waren die Uni-
versitätsbibliothek Freiburg, die Universitätsbibliothek Heidelberg, die Badische Landesbibliothek in 
Karlsruhe, die Württembergische Landesbibliothek in Stuttgart und die Universitätsbibliothek Tübin-
gen. Die Koordination des Projekts lag bei der Heidelberger Universitätsbibliothek. 

Anknüpfend an diese Aktivitäten, wurden von 2019 bis Ende 2021 im Projekt “Dokumentenerbe 
digital – Digitalisierung historischer Bestände baden-württembergischer Bibliotheken” weitere wert-
volle Bestände der genannten Bibliotheken sowie Titel mit inhaltlichem Bezug zu Baden-Württemberg 
digitalisiert. 

Neben der Digitalisierung konnte in den vergangenen 11 Jahren auch die Ausstattung der Digitali-
sierungszentren der fünf Altbestandsbibliotheken um verschiedenartige hochwertige Scansysteme er-
weitert werden, die die Digitalisierung eines breiten Materialspektrums ermöglichen. Die seit 2011 
produzierten Digitalisate finden Verwendung in Forschung und Lehre, da auf die vielfältigen Quellen 
des schriftlichen Kulturerbes jederzeit zugegriffen werden kann.  

Dies belegt auch die enorm hohe Zahl 
von 30 Millionen Seitenaufrufen der insge-
samt über 6 Millionen digitalisierten Sei-
ten.  Die Zugriffe spiegeln eine große inter-
nationale Sichtbarkeit. 

Für die Heidelberger Bestände ist vor al-
lem die Digitalisierung der Handschriften 
aus den Klosterbibliotheken Salem und Pe-
tershausen zu nennen, aber auch die der 
unikalen Drucke des 15. Jahrhunderts (”In-
kunabeln”) oder der historischen Zeitun-
gen aus der Region. 

Als Ergebnis des nun abgeschlossenen 
Projekts konnte die öffentliche Zugänglich-
keit und digitale Sicherung von Bibliotheks-
beständen, die eine wichtige Grundlage für 
die geschichts- und kulturwissenschaftliche 
Forschung in Baden-Württemberg darstel-
len, deutlich verbessert werden. Die digita-
len Faksimiles werden in das Portal „LEO-
BW - Landeskunde entdecken, erleben, er-
forschen online“ integriert. 
 
 
 
 
 
 
 
Bild:  Cod. Sal. XI, 16, Einband. Salem, Ulm, 1597-1601, https://doi.org/10.11588/diglit.49385#0001  
  

https://doi.org/10.11588/diglit.49385#0001
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Semantics4Art&Architecture 
 
Das gemeinsam von der Universitätsbibliothek und dem Marburger Herder-Institut für historische Ost-
mitteleuropaforschung - Institut der Leibniz-Gemeinschaft durchgeführte Projekt “Semantics4Art&Ar-
chitecture“ konnte 2021 erfolgreich abgeschlossen werden. Das angestrebte Ziel, generische Daten-
modelle für die Erfassung von objekt- und personenbezogenen Informationen, von Daten zu Proveni-
enz und Forschungsstand und von visuellen und ggfs. multimedialen Quellen für eine Vielzahl von 
kunst- und bauhistorischen Fragestellungen zu erstellen, wurde mit der nachnutzbaren “Heidelberger 
Anwendungsontologie für Werkverzeichnisse” und weiteren Werkzeuge erreicht. 

Basierend auf in der Community ermittelten Bedarfen wurden mehrere Module inkl. Dokumenta-
tion weiterentwickelt und stehen damit der WissKI-Community (Wissenschaftliche Kommunikati-
onsinfrastruktur) für weitere Vorhaben der Dokumentation von Bauwerken oder Kunstobjekten zur 
Verfügung. 

Um die Akzeptanz und Etablierung ontologiebasierter, semantischer Dokumentation nachhaltig zu 
fördern, wurde während der Projektlaufzeit eine aktive WissKI-Community und ein Netzwerk der Ak-
teure in diesem Bereich etabliert.  
 

 
Bild: https://sempub.ub.uni-heidelberg.de/wisski_projekte/de/, Reiter „Projekte“ 
Weiterführende Informationen: Nachnutzbare semantische Datenmodellierung für Werkverzeich-
nisse  

https://sempub.ub.uni-heidelberg.de/wisski_projekte/de/
https://blog.arthistoricum.net/beitrag/2022/04/04/datenmodellierung-werkverzeichnisse
https://blog.arthistoricum.net/beitrag/2022/04/04/datenmodellierung-werkverzeichnisse


 - 8 -  

 

 
Digitale Werkverzeichnisse am Beispiel von duerer.online 

 
Ein Werkverzeichnis – in der bildenden Kunst auch Catalogue raisonné oder Œuvrekatalog genannt –
hat den Anspruch, alle Werke eines Kunstschaffenden aufzulisten und zu beschreiben, auch wenn die 
Werke nicht mehr erhalten oder verschollen sind oder ihre Existenz nur indirekt (z.B. durch Schrift-
quellen) nachweisbar ist. Œuvrekataloge in gedruckter Form haben eine lange Tradition und sind auf 
stetige Fortschreibung angelegt. Damit kontinuierlich notwendige Ergänzungen oder Aktualisierungen 
zum jeweiligen Forschungsstand flexibel möglich sind, wächst die Bedeutung digitaler Werkverzeich-
nisse. Eine sogenannte Werkverzeichnis-Ontologie bietet Klassen und Eigenschaften, die zur Beschrei-
bung von Kunstwerken für ein Werkverzeichnis konkretisiert sind. Sie kann aber auch zur Modellierung 
eines Datenmodells benutzt werden, dessen Fokus auch unabhängig vom Kontext „Werkverzeichnis“ 
ganz allgemein auf der Dokumentation und Tiefenerschließung von Kunstwerken liegt. 

In Zusammenarbeit mit Kunsthistorikern und Forschungsgruppen erstellt, hostet und betreut die 
Universitätsbibliothek im Rahmen von arthistoricum.net nachhaltige datenbankgestützte Werkver-
zeichnisse. Exemplarisch genannt sei das Werkverzeichnis Albrecht Dürer (1471–1528), das die Univer-
sitätsbibliothek in Zusammenarbeit mit den Museen der Stadt Nürnberg und dem Albrecht-Dürer-
Haus-Stiftung e.V. erstellt. 
 
Bild: https://sempub.ub.uni-heidelberg.de/duerer.online  
Weiterführende Informationen: https://doi.org/10.11588/data/64KP3N 

  

https://www.arthistoricum.net/themen/wvz
https://www.arthistoricum.net/themen/wvz
https://sempub.ub.uni-heidelberg.de/duerer.online
https://doi.org/10.11588/data/64KP3N
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Zum 24. Februar 2021 / 1881 - Leih-
fristende nach über 260 Jahren  
 
Vor 140 Jahren, Am 24. Februar 1881, fand 
ein lange ersehntes Wiedersehen statt. Drei 
griechische Handschriften kehrten nach jahr-
hundertelanger Absenz in die Heidelberger 
Bibliothek zurück. Dem Abtransport der meis-
ten Bücher der Bibliotheca Palatina nach Rom 
im Jahr 1623 entgingen sie, weil sie schon 
1620 ausgeliehen worden waren: Der Witten-
berger Griechischprofessor Erasmus Schmidt 
hatte sich die Bücher mit der Signatur 18, 264 
und 272 unter Vermittlung des Buchhändlers 
Zacharias Schürer kommen lassen, um mit ih-
rer Hilfe einen Kommentar zu Lycophrons 
“Alexandra” zu verfassen. 

Dieses Werk, ein dramatischer Monolog 
der Trojanerin Kassandra, ist in allen drei 
Handschriften vorhanden. Cod. Pal. graec. 18 
enthält darüber hinaus unter anderem Werke 
von Aischylos, Hesiod und Euripides und 
zeichnet sich ferner durch Miniaturen aus. Es 
gibt allerdings keinen Hinweis darauf, dass 
der geplante Kommentar jemals fertiggestellt 
worden ist. Schmidt starb 1637. 

Der Verbleib der drei Handschriften dürfte 
damals in Heidelberg unbekannt gewesen sein, da die Ausleihscheine mit der Bibliotheca Palatina nach 
Rom gewandert und zudem fehlerhaft waren. Die drei Handschriften kamen danach in die Bibliothek 
der Wittenberger Universität, wo sie im Katalog von Andreas Sennert aus dem Jahr 1678 zuerst erfasst 
sind. Bei der Zusammenlegung der Universitäten Wittenberg und Halle 1817 verblieben sie als philo-
logische Werke zunächst im neugegründeten Predigerseminar zu Wittenberg und wurden 1862 nach 
Halle verkauft. 1879 entdeckte der dortige Unterbibliothekar Oscar von Gebhardt die Heidelberger 
Provenienz. Dann ging alles ganz schnell: Am 24. Februar 1881 kehrten sie nach über 260jähriger Ab-
wesenheit nach Heidelberg zurück. Dies dürfte eine der längsten Leihfristen deutscher Bibliotheksge-
schichte gewesen sein. 

Die 423 erhaltenen griechischen Handschriften der Bibliotheca Palatina werden seit November 
2018 an der Universitätsbibliothek  in einem von der Polonsky-Foundation finanzierten Projekt wissen-
schaftlich erschlossen. Neben den eigentlichen Inhalten geht es hier auch darum, die teilweise recht 
ereignisreiche Geschichte der Handschriften zu erforschen. 
 
Bild: Darstellung von Lycophron (links), Autor des Textes „Alexandra (Kassandra)“, und Isaac Tzetzes 
(rechts), der die Scholien (Kommentare/Erklärungen) zu dem Werk verfasst hat (UB Heidelberg, Cod. 
Pal. graec. 18, fol. 96v), https://doi.org/10.11588/diglit.4833#0196  
 
  

https://de.wikipedia.org/wiki/Erasmus_Schmidt_(Philologe)
https://doi.org/10.11588/diglit.4833
https://doi.org/10.11588/diglit.21007
https://doi.org/10.11588/diglit.21007
https://doi.org/10.11588/diglit.16260
https://de.wikipedia.org/wiki/Oscar_von_Gebhardt
https://polonskyfoundation.com/
https://www.ub.uni-heidelberg.de/wir/projekt_palatina_polonsky.html
https://doi.org/10.11588/diglit.4833#0196
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200.000 wissenschaftliche Publikationen 
10 Jahre Universitätsbibliographie Heidelberg 
 
Die Heidelberger Universitätsbibliographie heiBIB ist das zentrale Nachweisinstrument der Publikatio-
nen Heidelberger Wissenschaftler. Das Verzeichnis bietet den Nachweis sämtlicher Veröffentlichungen 
der Universität, und dies nicht nur lokal, sondern durch Schnittstellen auch national und international.  
Die Sichtbarkeit der Heidelberger Publikationen befördert Spitzenplätze in den großen Rankings. Rund 
200.000 Veröffentlichungen sind in heiBIB nachgewiesen und die Bibliographie wächst stetig weiter. 

Die Bibliographie-Daten können in vielfacher Form nachgenutzt und in Webseiten von Wissen-
schaftlern oder Instituten eingebunden werden. Als dynamische Literaturlisten werden sie automa-
tisch aktualisiert und die Erfüllung von Nachweispflichten gegenüber Drittmittelgebern erfolgt per 
Mausklick. In den Katalogisaten sind die Links, darunter DOIs, enthalten, die direkt zum Volltext führen, 
wenn die betreffende Publikation im Open Access oder als lizenzierte Quelle verfügbar ist. Nicht zuletzt 
garantiert die bibliothekarische Erfassung einen hohen Qualitätsstandard der Daten, der eine eindeu-
tige Einrichtungszuordnung und Autorenidentifikation, etwa via ORCID, ermöglicht. 
 

 
Bild, Beispiel einer Profilseite: https://katalog.ub.uni-heidelberg.de/profil/1047477726 
Universitätsbibliographie heiBIB: http://heibib.uni-hd.de  

https://katalog.ub.uni-heidelberg.de/profil/1047477726
http://heibib.uni-hd.de/
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Ist das jetzt Christo? 

 

 
Die seit 2009 laufende Sanierung der Universitätsbibliothek mit umfangreichen Umbau- und Erweite-
rungsmaßnahmen ging 2021 in die nächste Phase. Derzeit werden die markante Fassade des schloss-
artigen Südflügels sowie die Dächer des historischen Gebäudes in der Plöck instandgesetzt. Die Arbei-
ten sollen 2024 abgeschlossen werden. 

Für die Sanierung der Sandsteinfassade sind Steinmetz- und Kunstschlosserarbeiten erforderlich. 
Um den passenden Sandstein für die notwendigen Ausbesserungen zu finden, wurden die Steinbrüche 
ermittelt, deren Sandstein schon 1905 für das Gebäude verwendet wurde und weitere, deren Stein 
hinsichtlich Struktur und Farbton möglichst exakt mit der Fassade der Universitätsbibliothek von 1905 
übereinstimmt. Bei kleineren schadhaften Stellen kommt spezielles Mörtelmaterial zum Einsatz, bei 
größeren Schäden werden ganze Steinblöcke ausgetauscht. Die Erneuerung des Dachstuhls startete 
mit dem Südflügel. Auf den Dächern des historischen Gebäudes mit Ost-, West- und Südflügel befinden 
sich Kunstwerke aus Stein und Eisen von hoher Qualität. Die Sanierung erfolgt in enger Abstimmung 
mit dem Denkmalschutz nach der Maßgabe, dass Erhaltung Vorrang hat. Was auf Grund des hohen 
Schädigungsgrades nicht erhalten werden kann, wird von Kunsthandwerkern nachgebildet und ersetzt. 
Das Dach wird originalgetreu neu eingedeckt, wie bisher mit dunklem Schiefer. 
 
Bild: https://heidicon.ub.uni-heidelberg.de/detail/1617585 

https://heidicon.ub.uni-heidelberg.de/detail/1617585


 - 12 -  

UB-Zweigstelle Neuenheim – neue Perspektiven für den naturwissenschaftli-

chen Lernort 
 

Finanziert durch die Klaus-Tschira-Stiftung entsteht im Neuenheimer Feld das Hörsaal- und Lernzent-

rum AudimaX, ein eindrucksvoller Neubau, in dem die UB-Zweigstelle eine neue Heimat finden wird. 

In den oberen Etagen des neuen Gebäudes entsteht eine moderne, auf die Bedürfnisse der Medizin 

und Naturwissenschaften zugeschnittene Bibliothek mit 500 Nutzerarbeitsplätzen – vom klassischen 

Lesesaal über offene Social Learning Spaces und mit moderner Technik ausgestatteten Gruppenar-

beitsräumen bis zum monatsweise buchbaren Einzelarbeitscarrel.  

180.000 Bände mit zentraler Fachliteratur werden in systematischer Freihandaufstellung präsen-

tiert und können über ein RFID-System via Selbstverbuchung entliehen werden. Im Schulungsraum 

werden Kurse zur Vermittlung von Informationskompetenz mit modernster Medientechnik stattfin-

den. In der eigens entwickelten Anatomage-Workspace können Studierende der Medizin am Virtuellen 

Seziertisch oder mit anatomischen Modellen arbeiten.  

 

 

 
 

Bild: © Bernhardt + Partner Architekten 
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Projektabschluss Verzeichnis der Drucke des 18. Jahrhunderts  
 
Bereits seit 2014 beteiligte sich die 
UB Heidelberg an der deutschland-
weiten Digitalisierung der im deut-
schen Sprachbereich erschienenen 
Drucke des 18. Jahrhunderts. Die 
DFG unterstützt diese Arbeit durch 
die Finanzierung des Projektes “Di-
gitalisierung und Erschließung der 
im deutschen Sprachraum erschie-
nenen Drucke des 18. Jahrhunderts 
(VD 18) im Bestand der Universi-
tätsbibliothek Heidelberg”. 

In einer dritten und abschließen-
den dreijährigen Förderphase wur-
den nun weitere rund 1.400 im 
deutschen Sprachraum erschie-
nene Monographien sowie Zeit-
schriftenbände im Bestand der Uni-
versitätsbibliothek Heidelberg be-
arbeitet. 

Insgesamt stehen heute 5.513 
VD18-Bände mit ca. 907.300 Seiten 
online bereit. Rund 200 Zeitschrif-
tentitel wurden bearbeitet und 
konnten in vielen Fällen durch Be-
stände anderer Bibliotheken kom-
plettiert werden. Alle im Projekt er-
zeugten Metadaten und Images 
sind im Open Access zugänglich und 
werden neben dem Nachweis in 
den Bibliotheksverbünden, dem 
VD18-Portal oder der Deutschen Di-
gitalen Bibliothek auch international über das OAI-Netzwerk und über die EUROPEANA bereitgestellt. 
Die Recherchierbarkeit der Titel konnte durch eine verbesserte OCR-Volltexterkennung sowie durch 
die Bereitstellung eines mit moderner Suchmaschinentechnologie realisierten Suchportals noch ein-
mal deutlich verbessert werden. 

Auch nach dem offiziellen Projektabschluss werden weiterhin neu identifizierte, VD18-relevante 
Bände im Bestand der Universitätsbibliothek Heidelberg in Eigenleistung digitalisiert, um sie in die 
deutsche Nationalbibliografie für historische Drucke des 18. Jahrhunderts integrieren zum können. 
 
Bild: https://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/specchi1716/0009 
Weiterführende Informationen: http://digi.ub.uni-heidelberg.de/de/sammlungen/vd18.html 
 
 
 
 
 

gez. Dr. Veit Probst, Direktor, 25. Mai 2022 
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